




Vorwort 

Bei der Vorbereitung dieser N eusyrischen Chrestomathie sind beide Ver­
fasser dem Ziel gefolgt, dem Leser alle vorhandenen Literaturarten in 
Schrift und Sprache des Volkes, das sich heute als „Assyrer" bezeichnet, 
in einer entsprechenden Auswahl mit einem ausführlichen, nach gram­
matischen Kategorien geordneten und alle Idiome berücksichtigenden 
Glossar vorzulegen. ·während die von E. Panoussi vorbereitete Reinschrift 
der Chrestomathie fotomechanisch vervielfältigt werden konnte, mußten 
die syrischen Wörter und Phrasen im Glossar aus praktischen Gründen 
in einer Umschrift angegeben werden, die weder das Schriftbild stark ent­
stellen noch der von diesem manchmal ziemlich divergierenden Aussprache 
allzu fühlbare Gewalt antun würde. Das gewählte Umschriftsystem (siehe 
Grammatische Einleitung und Anleitung zum Gebrauch des Glossars, 
S. XVII-XIX) ist dementsprechend eine aus den erwähnten praktischen
Gründen unvermeidliche Kompromißlösung. Eine rein phonetische Umschrift
,vürde bei den vielen beim Lesen ausgelassenen oder vom Schriftbild unter­
schiedlich gelesenen Buchstaben den Gebrauch des Glossars äußerst er­
schweren oder sogar praktisch unmöglich machen. Dem Ausspracheproblem
wird so abgeholfen, daß die stummen Buchstaben in der Umschrift in
runde Klammern gesetzt und vom Schriftbild stärker divergierende Aus­
sprachen in eckigen Klammern angeführt werden (siehe S. XIX, § 16d).

Die Chrestomathie enthält Stücke aus verschiedenen Zeitperioden von 
1848 (S. 64) bis auf den heutigen Tag. Jedoch wurde aus praktischen 
Gründen der Literatur der letzten Jahrzehnte größere Aufmerksamkeit 
gewidmet. Über Dreiviertel der Chrestomathie stammt aus dem von den 
amerikanischen Missionaren in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
auf die Stufe einer Literatursprache gebrachten Dialekt von Urmia, in 
dem auch die in Teheran und meistens auch in Amerika veröffentlichten 
neusyrischen Bücher verfaßt wurden. Den Rest bilden einige Stücke im 
irakischen Dialekt, die nach dem angegebenen Veröffentlichungsort der 
irakischen Druckereien leicht erkannt werden. Nur S. 37 und 85f. stammen 
aus dem Dialekt von Alqos und S. 39 im Dialekt von Sanandag 1). Es würde 
sich empfehlen, die Lektüre dieser Seiten erst nach dem Durchlesen der 
Stücke in den erwähnten literarischen Dialekten vorzunehmen. 

Der neusyrische Text wurde von E. Panoussi, dessen Muttersprache 
der Dialekt von Sanandag ist, betreut, Wort für Wort mit den Belegen 

1) Es gibt leider kein geschriebenes repräsentatives Spezimen dieses Dialekts.
Alle stehen unter dem Einfluß des AS wie auch der von den Priestern gesprochenen 
Dialekte. 
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